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| Freitag den 16. September. 


In lan d. 


Berlin den 12. Sept. Se. Majeftät der Koͤnig 
haben Allergnaͤdigſt geruht: : 

Dem Ober⸗Forſtmeiſter Jäger zu Koblenz den 
Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub 
und dem Juſtiz⸗Amtmann Hildebrandt zu Kos 
nigsberg in Pr. den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen. 5 : 


Se. Majeſtät der Kaiſer von Rußland haben dem 


ö Königlich Wirklichen Geheimen Rath und Geſand⸗ 
ten von Liebermann zu St. 

Weißen Adler⸗Orden Allergnaͤdigſt 
ruht. 


zu verleihen ge⸗ 
— 


Ausl an d. 


Rußland und Polen. 
Warſchau den 5. September. Das am 3. 
d. M. eingefallene Kroͤnungsfeſt JJ. MM. iſt mit 
großer Feierlichkeit durch Gotkesdienſt in den Kir: 
chen aller Bekenntniſſe begangen worden. 


bei welchem große Mittagstafel in Lazienki war. 
Im dortigen Theater hatte man üͤberdles freien Zu⸗ 
tritt, und bei einbrechender Dunkelheit zeigte ſich 
das fo liebliche Lazienki in zauberhafter Beleuchtung, 
an welcher ſich ein großer Theil von Warſchaus Ein⸗ 
wohnern, bis ſpaͤt in die Nacht, erfreute. Bei Abe 


ſingung der Dank Hymne in der Griechiſchen Kir⸗ 


che, und der in Lazienki, auf das hohe Kaiſerpaar 
ausgebrachte Geſundbeit, wurden die gewoͤhnlichen 
Artillerie⸗Salven gegeben. — Der Adminiſtrations⸗ 


Petersburg den 


Dem in, 
der Griechiſchen wohnte der' Fürſt Statthalter bei, 


Rath hat den General-Major und Ober⸗Poli⸗ 
zeimeiſter der Stadt Warſchau, Sobolew, ſo wie 
den wirklichen Staatsrath Biernacki zu Mitgliedern 
der Beaufſichtigungs⸗Commiſſton über die wohl⸗ 
thaͤtigen Anſtalten des Koͤnigreichs ernannt. — 
Heute werden van der 1., 2, 3. Serie der Stagts⸗ 
obligationen diejenigen ausgelöft werden, welche 
im naͤchſten Termine zur Tilgung kommen. — Bei 
der ungluͤcklichen Feuersbrunſt in Ciechanowiez, find 
unter andern guch für 100,000 Fl. Wolle verbrannt. 
— Mit Ausnahme eines etwa zweiſtündigen Ger 
wikterregens haben wir nun ſchon ſeit fünf Wochen 
faſt ununterbrochen trocknes und heißes Wetter, 
ſo daß faſt der ganze Graswuchs verloren geht, und 
die ſo vertrockneten Bäume Blätter in Menge fal⸗ 
leu laſſen; doch ſcheinen die Kartoffeln bis jetzt noch 
nicht weſentlich gelitten zu haben. Der Erndte war 
das, Wetter ungemein zutraͤglich, und ihre frühe 
Einbringung erlaubt auch eine frühe günftige Aus⸗ 
faat, die immer von guter Vorbedeutung für die 
naͤchſte Erndte iſt. Die Getreidepreiſe abgewiche⸗ 
ner Woche waren für den Korſez Weizen 24 rr Fl.; 
Roggen, 15 Fl.; Gerſte, 1475 Fl.; Hafer, 82 Fl.; 
Kartoffeln, 4 Fl.; Bohnen, 33 Fl.; Hirſe, 37 Fl.; 


Ein Garniez Spiritus galt unverſteuert 2 Fl. 7 Gr. 


Neue Pfandbriefe gelten 98129, © (Bresl, Ztg.) 
o 
Paris den 9. September. Der Herzog von Ne⸗ 
mours hat am Aten und 5ten in Compiegne Mus 
ſterungen abgehalten und iſt am Eten nach Eu ab⸗ 
gereiſt, wo man auch den Koͤnig der Belgier erwar⸗ 
tet, und da auch Herr Guizot fich dorthin begeben 
wird, ſo vermuthet man, daß bei dieſer Gelegen⸗ 
heit Schritte geſchehen dürften, um die Abſchließung 
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eines umfaſſenderen Handels⸗ Vertrages zwiſchen 
Frankreich und Belgien herbeizuführen. 

Der Unwille der Oppoſitions⸗Preſſe gegen die 
Belgiſche Regierung ſucht neue Nahrung in einem 
Geſetz⸗Entwurfe, der darauf berechnet iſt, den aus⸗ 
ländiſchen Hauſirhandel in Belglen, der ſich großen⸗ 
theils in den Handen von Franzoſen befindet, zu 
Gunſten des einheimiſchen und regelmaͤßigen Ver⸗ 
kehrs zu beſchraͤnken. Das Verlangen nach raſchen 
und nachdruͤcklichen Repreſſalien von Seiten Frank⸗ 
reichs wird immer lauter und dringender, und die 
Regierung wird Muͤhe haben, ihm auf die Dauer 
zu widerſtehen. 

Nach einer neueſten Anordnung des Munizipal⸗ 
Rathes von Paris ſoll die Holzpflaſterung in allen 
Straßen der Hauptſtadt eingeführt werden, wo es 
zu wünfchen iſt, daß der Wagenlärn: fo wenig als 
moͤglich ſtoͤren moͤge. Zu dieſem Ende werden ſchon 
mit Anfang des nachften Jahres alle Straßen, die 
an Krankenhzͤuſern, Gerichtshoͤfen, Miniſtergebaͤu⸗ 
den und anderen Aemtern voruͤbergehen, mit Holz 
gepfloſtert werden. Unter den verſchiedenen Holz⸗ 
pflaſterungs-Syſtemen, die bis jetzt in unſerer 
Hauptſtadt verſucht wurden, ſcheint das der Rue 
neuye des petits champs, welches das einfachſte 
und dabei das wohlfeilſte iſt, den Vorzug zu ver⸗ 
dienen. Ungeachtet der unzähligen Menge von jeder 
Art Wagen, die vom frühſten Morgen bis in die 
ſpaͤteſte Nacht in dieſer Straße, einer der beſuchte⸗ 
ſten von Paris, paſſiren, iR das Holzpfloſter das 


ſelbſt, nach acht Monaten, eben ſo glatt und un⸗ 


verſehrt als am erſten Tage. Es beſteht aus ſechs⸗ 
kantigen, horizontal geſaͤgten Eichen- Wuͤrfeln, die 


genau zuſammengeſtellt und zuletzt mit einer Pech⸗ 


Compoſition uͤbergoſſen werden, fo daß alle Fugen 
vetſchwiaden und das Ganze eine glatte, in der Mitte 
etwas gewoͤlbte Flache darbietet. Bei der Holzpfla⸗ 
ſterung wird vor Allem erfordert, daß der Boden 
feſt geebnet werde, weshalb, bevor die Holzwürfel 
darguf kommen, man aus harten Steinen den Grund, 
wie dies bei den alten Roͤmiſchen Straßen beſonders 
det Fall war, legt. Es ſcheint ausgemacht zu ſeyn, 
daß mit der Zeit alle Straßen von Patris nach dies 
fen Syſtem gepflaſtert werden ſollen. 

Die Sri te, welche die Legitimiſten thun, um 
ſich der gegenwärtigen Dynaftie zu nähern, haben 
die öffentliche Aufmerkſamkeit erregt, und man 
nennt bereits eine Menge aplicher Familien im Fau⸗ 
bourg St. Germain, die im naͤchſten Winter in den 
Tuilerieen erſcheinen wollen. Das Journal des 
Debats hatte bisher dies Alles ſcheinbar ignorist 
und ein bedeutſames Schweigen in dieſer Bezſehung 

beobachtet, wie es immer zu thun pflegt, wenn eine 
delikate Frage in der politiſchen Welt beſprochen 
2 d. e in feiner heutigen Nummer dies 
s en br ͤrtigen 
e to glaubt man dar⸗ 


ei 


lun 


aus folgern zu koͤnnen, daß die Anna h bereits 
anſehnüche Fortſchritte gemacht de n 
Aus Algier gehen von Seiten des Generals Bu⸗ 


geaud fortwährend Klagen beim hieſigen Kriegsmia, 


niſterium ein, indem er ſich über die zu geringe nu⸗ 
meriſche Starke der Afrikaniſchen ins- Armee 
beſchwert, die in Folge der vielen Märfche, der Stra⸗ 
pazen, der Fieberkranken und der abberufenen Re⸗ 
gimenter kaum 66,000 Mann Effektivftärke betra⸗ 
ge, alſo ungefähr eben fo viel wie die einzige Was 
riſer Garniſon intra und extra muros. 

Auch die Franzoͤſiſche Kavallerie hat in Algier ber 
deutend gelitten, und die einheimiſchen Pferde ſind 
allein für die Dauer gut zum dortigen Dienft und 
Klima. Man wird ſich erinnern, daß beim Ruſſi⸗ 
ſchen Feldzuge 100,000 Pferde über den Niemen zo⸗ 
gen und kaum 5000 davon zuruͤckkehrten. Die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Pferde dauern eben fo wenig in Algier, 
nur aus anderen klimatiſchen Gründen, wogegen 
die Sterblichkeit der Arabiſchen und Berber⸗Pferde 
ſelbſt bei den größten Märfchen und Entbehrungen 
nur unbedeutend iſt. Auch hat der General Bugeaud 
zu den Transporten die Pferde faſt gänzlich bei Seite 
gelaſſen und bedient ſich groͤßtentheils der Mauleſel, 
und namentlich einer kleinen Race von einheimiſchen 
Eſeln, die am beſten in der Hitze und dem Regen 
ausdauern und mit Wenigem zu ernähren ſind.“ 

Nach Privatbriefen aus Konſtantinopel und 
Alexandrien ſoll es gewiß ſeyn, daß der Sultan 


das Oberkommando in Syrien dem Ibrahim Paſcha 


hat anbieten laſſen, dieſer aber kluͤglicherweiſe nicht 
darauf eingegangen iſt. N MER 
S 


n 


= Opa vem : 
Madrid den 2. September. Kaum ift Catalo⸗ 


nien durch das vielleicht allzuſcharfe Verfahren des 
Generals Zurband von den Banden befreit, die ſei⸗ 


ne friedlichen Bewohner im Namen der Religion 


und des Don Carlos mit ihren Räubereien und an⸗ 


deren Gewaltthaten heimſuchten, fo tritt eine neue 


Landplage ein, welche einen großen Theil des un⸗ 
glücklichen Landes verheert, ja in eine Wuͤſte vers 
wandelt. Die Schilderungen der Ueberſchwemmun⸗ 
gen, welche auf langmonatliche unerhörte Dürre ges 
folgt find, find herzzerreißend. Am 22. und 23. 
v. M. ſchwollen die unbedeutendſten Bäche Catalo⸗ 
niens in Folge furchtbarer Wolkenbruͤche zu unge⸗ 
heuren Strömen. an, welche bald das Land weit und 


breit in einen tobenden fchaumenden See verwan⸗ 


delten. Zumal die Llobregat und die Noya wüthe⸗ 
ten mit unwiderſtehlicher Zerſtoͤrungskraft. Die 


Orte Martorell, Igualada, Pobla de Claramunt, 


Capelladas, Vallbona, San Quintin, San Pedro 


de Riu, Moniſtrol de Noya haben ſaͤmmtlich ſchwer 


durch diefe beiden Fluͤſſe gelitten. Der Verluſt ein, 


tigen Numm zelner Einwohner dieſer Ortſchaften wird auf 27 bis 
richt und von der gegenwartigen Stel⸗ 3000 Huter % 


80,000 Piafter eingebüßt, In der letztgenannten 


after. angegeben; Igulada allein hat an 
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Stadt üͤberſtieg das Waſſer um 8 Palmen den Punkt, 
welchen es bei der großen Ueberſchwemmung von 
1803 erreicht hatte. Die ſchoͤnen Gärten in der Uns 
gegend der Stadt wurden ſuͤmmtlich zu Grunde ge⸗ 
richtet, und in einem derſelben kam der Gärtner 
mit vier Kindern durch den Einſturz ſeines Hauſes 
um, von deſſem Dache er lange vergebens um 
Huͤlfe gerufen hatte. In Pobla find 10 Häuſer ge⸗ 
radezu hinweggeſchwemmt worden. Aus Esparra⸗ 
gucra wird geſchrieben, daß nur aus dem Jahre 
1740 das Andenken einer ähnlichen Ueberſchwem⸗ 
mung aufbewahrt iſt. In der Ebene von Oleſa 
wurden die dort befindlichen Badehäaufer bis über 
die Gipfel der Dächer hinaus in den Fluthen begra⸗ 
ben, nachdem die dieſelben bewohnenden Kranken ſie 
kaum ſeit einigen Minuten verlaſſen hatten. Alle 
Mineralquellen in der Nachbarſchaft waren nach 
Ablauf des Waſſers ſo verſtopft, daß ſie erſt nach 
vier Tagen wieder aufgefunden werden konnten. 
Bei Pont de Molins ging die Muga vier Palmen 
hoch über das Geländer der Brücke weg, und fie 
ertränkte drei Perſonen in der unmittelbaren Nach: 
barſchaft dieſes Orts. Der ganze Umfang des Un⸗ 
gluͤcks iſt noch lange nicht bekannt. Die Wirkun⸗ 
gen der Wolkenbruͤche haben ſich auch über die Gren⸗ 
zen von Catalonien hinaus, namentlich in Aragonien, 
geltend gemacht, und wir muͤſſen neuen und viel⸗ 
leicht ſchlimmeren Angaben über dieſelben entge⸗ 


genfehn. 


Großbritannien und Irland. 

London den 6. Sept. (B. H.) Die detaillir⸗ 
teren Berſchte der neuſten Indiſchen Poſt ſind den 
bieſigen Blättern erſt heute zugegangen. Sie ges 
ben Veranlaſſung zu erneuerter Beſchwerde uber 
die Ftanzoͤſiſchen telegraphiſchen Depeſchen, die auch 
dieſesmal wieder, ſei es aus Natſonal⸗Eiferſüch⸗ 
telei, ſei es in Folge des Einfluſſes von Stockjob⸗ 
bers, den Thatſachen eine Farbung gegeben haben, 
welche dieſelben wahrheitswidrig in den duͤͤſterſten 
Schein kleideten. Alles, was jene Depeſchen von 
weit um ſich greifender Krankhelt und Sterblichkeit 
und unter den Truppen in Afghaniſtan und von der 
unter ihnen herrſchenden Unzufriedenheit gemeldet 
haben, erweiſt ſich als ungegrüͤndet. Die Sterb⸗ 
lichkeit hot das gewoͤhnliche Maaß nicht überſchrit⸗ 
ken, die Hitze iſt nicht groͤßer geweſen, als woran 
man in dieſer Jahreszeit in jenen Gegenden gewoͤhnt 
iſt, und das einzige was den Truppen laͤſtig fallt, 
ohne jedoch im mindeſten Spuren von Inſubordina⸗ 
tion erzeugt zu haben, iſt die durch Mangel an 
Transportmitteln, d. h. an Kameelen, erzeugte 
nothgedrungene Unthätigkeit der Generale. Unter 
ſolchen Umſtänden wird man ſich ohne Zweifel in 
Zukunft noch mehr, als bisher ſchon geſchehen iſt, 
hüten, den Franzoͤſiſchen telegraphiſchen Depeſchen 
Glauben belzumeſſen, und es läßt ſich annehmen, 
daß auch die Londoner Boͤrſe, an welcher die letzte. 


Berichte der 


Depeſche einigen Eindruck ausgeübt hat, künftig 


vor dem Eintreffen der beglaubigten ausführlichen 
3 Indiſchen Poſt ſich nicht durch Oſtin⸗ 
diſche Nachrichten Affiziren laſſen wird. 

Der Herzog von Wellington hat, wie es heißt, 
den Plan für den nächſten Feldzug entworfen, den 
man in Afghaniſtan zu unternehmen beabſichtigt. 
Nach dieſem Plane ſoll eine zahlreiche Reſerve⸗Ar⸗ 
mee gebildet werden, und die Truppen wurden ſich 
in vortheilhaften Poſitionen konzentriren, bis ſich 
eine guͤnſtige Gelegenheit zeigt, um von mehreren 
Seiten zugleich auf Kabul vorzurüuͤcken. 5 

Die Times find entſchieden der Meinung, daß 
der Krieg gegen die Afghanen nicht durch einen 
ſchmaͤhlichen Ruͤckzug werde zu Ende gebracht wer⸗ 
den. Eben fo der Standard, der ſich folgender 
maßen aͤußert: „Ohne Data zu beſitzen, auf wel⸗ 
che wir eine ganz entſchiedene Meinung über die 
Frage begründen konnten, dürfen wir doch darauf 
hinweiſen, daß gerade diejenigen Maßregeln, mit 
deren Durchfuͤhrung man jetzt beſchaͤftigt ift, unſere 
Anſicht zu beftärken ſcheinen, daß für jetzt die Raͤu⸗ 
mung des Landes nicht beabſichtigt wird, und daft 
der Verzug in den Operationen des General Pollock 
aus Umſtaͤnden hervorgegangen iſt, welche zu be⸗ 
herrſchen nicht in der Macht der Regierung gelegen 
hat — dem Mangel an Transportmitteln und aus 
deren Ergebniſſen — woraus ſich denn eine genü⸗ 
gende Entſchuldigung für das Verſchieben der be⸗ 
abſichtigten Expedition ergiebt. Dieſe Maßregeln 
find: erſtens die Zuſammenziehung einer Reſerve⸗ 
Armee von nicht weniger als 20,000 Mann bei Sir⸗ 
hind in der Nahe von Delhi unter den Befehlen 
des Sir Jasper Nicholls ſelbſt; zweitens der Um⸗ 
ſtand, daß 7000 Kameele nach Oſchellalabad geſen⸗ 
det werden ſollen; drittens der dem General Nott 
ertheilte Befehl, feine Stellung in Kandahar zu 
behaupten. Ueberdies ergiebt ſich, daß 7000 Mann 
Sikhs in Oſchellalabad eingetroffen find, welche 
vermuthlich die Paͤſſe beſetzt halten ſollen. Unſere 
Meinung bleibt daher unverändert die, daß, ſobald 
die noͤthigen Mittel herbeigeſchafft find, der Marſch 
nach Kabul mit der größten Kraft und Entſchloſ⸗ 
fenheit ins Werk geſetzt werden wird. Ohne Zwei⸗ 
fel ſind gute und genügende Gründe vorhanden für 
das Geheimniß, mit welchem man dieſen Gegen⸗ 
ſtand umſchleiert hat.“ . . 

Es ſind in den letzten Tagen hier bedeutende Ge⸗ 
witter geweſen, wobei auc) Menſchen zu Schaden 
kamen; auf die Erndte aber ſcheinen ſie keinem nach⸗ 
theiligen Einflluß gehabt zu haben. Die Zufuhr 
von Weizen aus Eſſex iſt fortwährend unbedeutend, 
doch iſt eine ziemlich beträchtliche Quantitat aus 
Kent angekommen. Die günſtige Veränderung, 
die im Handel mit fremdem Weizen ſtattgefunden, 
hat eine Erhöhung von 3—4 Sh. in den Preiſen 
des Engliſchen Weizens herbeigeführt. Fremder 
war 3—4 Sh. hoͤher als vorigen Montag und ſelbſt⸗ 
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iu einzelnen Fallen noch etwas daruͤber, im Allge⸗ 


meinen aber waren die Preſſe nicht Höher als am 
Freitag. RER N N 
Die Einftellung der Arbeit in den Fahrik⸗ Bezir⸗ 
ken dauert noch immer fort, aber man haͤlt die Mit⸗ 
tel der Arbeiter bereits für fo erſchoͤpft, daß man 
ſie im Laufe der nächſten Woche alle wieder an ih⸗ 
rer Arbeit zu ſehen erwartet. Zu Mancheſter wur⸗ 
de die Fabrik der Herren Birley am Donnerflag wies 
der geoͤffnet, und von 1400 Leuten waren am Frei⸗ 
tag fruͤh 700 in dieſelbe zurückgekehrt. Die Hands 
ſtuhlweber aber feiern noch alle. 5 
Schweden und No rwegeh 
Stockholm den 6. Sept. Die Abreife Sr. 
Majeſtaͤt des Könige nach Norwegen iſt in Rüde 
ſicht der Krankheit Sr. Koͤnigl. Hoheit des Kron⸗ 
prinzen gänzlich eingeſtellt worden. Alle Anſtal⸗ 
ten zur Abreiſe, die am heutigen Toge erfolgen 
ſollte, waren ſchon getroffen und die Inſtructſon 
für die intermiſtiſche Regierung, in welcher der Krone 
prinz den Vorſitz führen ſollte, erlaſſen. Obgleich der 
Geſundheitszuſtand des Kronprinzen ſich taglich beſ⸗ 
ſert, ſo durften doch noch 14 Tage hingehen, bevor 
Se. Koͤnigl. Hoh, das e verlaſſen koͤnnen, 
o 
Lüttich den 8. Sept. Der König, der geſtern 
Nachmittag um 4; Uhr mit einem Extrazuge von 
Brüffel abreiſte, kam Abends hier an und ſtieg in 
der Wohnung des Provinzial⸗Civil⸗Gouverneurs 
ab. Heute früh um 6 Uhr ſetzte Se. Majzeſtät die 
Reiſe nach Aachen fort, um daſelbſt mit Sr. Maj. 
dem König von Preußen zuſammenzukreffen. Unſer 
König der im ſtrengſten Incognito reift, denkt heute 
Nachmittag um 5 Uhr wieder in Luͤttich und mor⸗ 
gen in Bruͤſſel zu ſein. f f 8 
Der Belgiſche Kommiſſarius bei der Niederlän⸗ 
diſch⸗Belgiſchen Finanz⸗Kommiſſion, Herr Dus 
jardin, iſt mit neuen Inſtruktionen nach dem Haag 
zurückgekehrt. RE a ee 
Da u tee 5 
Luxemburg den 6. Sept. Von der Errichtung 
des Bundeskontingents verlautet gar nichts. Es 
iſt wieder ganz ruhig. Die Offiziere haben ihre 
rückſtaͤndige Gage, die bei manchen bis auf 1000 
Frs. angewachſen war, erhalten; wenn fie im Ges 
nuß derſelben alfo nicht ferner geſtoͤrt werden, ſon⸗ 
dern dieſe regelmäßig fortbeziehen, ſo koͤnnen ſie 
wohl mit einem Zuſtande zufrieden fein, der geeig⸗ 
net iſt, ihre Kräfte noch recht lange zu conſerbiren. 
Augsburg den 8. Sept. Auf Preußen ſind 
heut zu Tage mit Necht die Augen aller Deutichen 
gerichtet; die Fortſchritte in dieſem Lande werden 
nicht ohne Einfluß auch auf das Übrige Deutſch⸗ 
land bleiben konnen. Kleinere Deutſche Staaten, 
auch wenn ſie auftichtig dem Fortſchritt huldigen, 
Biegen e eee nicht dar; wenn auch ihre 
Tendenzen öderölk fteudig anerkannt werden, fo 
i 8 1 1 1 u 
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fehlt ihnen doch das äußere Gewicht, jene politiſche 
Macht, die für ſich ſelbſt im Stande iſt, die Eins 
richtungen vor Anmuthungen von Außen zu bewah⸗ 
ren und noͤthigenfalls zu verfechten. Es iſt daher 
ſehr natürlich, daß jedes Wort, welches bezüglich 
des Fortſchrittes von dem Koͤnige ſelbſt oder von 
einem hohen Preußiſchen Beamten geſprochen wird, 
für Deutſchland überhaupt von Wichtigkeit iſt, und 
einen Gegenſtand von lebhaften Intereſſe im oͤffent⸗ 
lichen Leben ausmacht. Dahin gehören nun auch 
die juͤngſten Aeußerungen des Herrn Miniſters 
Eichhorn in Breslau, bezüglich der akademiſchen 
Lehrfreiheit. Es mußte dem geſammten Deutſch⸗ 
land zur Beruhigung gereichen, zu vernehmen, daß 
die bisherige Lehrfreiheit an den Preußiſchen Uni⸗ 
verfitäten nicht beſchraͤnkt werden ſolle. Nur frei⸗ 
lich ift die weitere Auslegung des Herrn Miniſters 
von der Art, daß ſie wenigſtens fuͤr uns, die wir 
im Auslande fie vielleicht uur unvollſtändig verneh⸗ 
men, einer weiteren Erläuterung bebürfen möchte. 
Man verlangt, heißt es, daß auf jedem Lehrſtuhle 
das vorgetragen werde, wofür der Leheſtuhl gegrün⸗ 
det wurde, alſo vom dogmatiſchen „wirkliches Chri⸗ 
ſtenthum“ mit Feſthalten an dem „Poſitiven.“ Die⸗ 
ſes Verlangen iſt an und fuͤr ſich ſehr billig. Nur 
möchte ſich ſodann auf der andern Seite das Beduͤrf⸗ 
niß eines neuen Lehrſtuhles geltend machen, deſſen 
Aufgabe es wäre, die orthodoxe Dogmatik keitiſch 
zu beleuchten. 


— Will man dleſe Aufgabe den phlloſophiſchen 
Lehrſtühlen aufrichtig überlaſſen, fo würde Dies ges 
nügen. Der Herr Miniſter wuͤnſcht das Pofitive 


auch aus dem Grunde, damit in die proteſtantiſche 


Kirche Einheit komme, da gegenwärtig fo. viele 
Spaltungen und Parteiungen in derſelben beſtänden, 
daß die Gegner derſelben nicht allein darauf hinwie⸗ 
ſen, fonbein die Schwäche ſogar benutzten. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe Parteiungen 
eben darin ihren Grund finden, weil nach dem 
Standpunkte der Intelligenz unſerer Zeit eine Un 
zahl von Dogmen des bisher öffentlich geltenden 
Syſtemes von vielen Seiten her nicht mehr aner⸗ 
kannt wird. Wir irren gewiß nicht, wenn wir die 
Behauptung aufſtellen, daß durch ernfte Verſuch 
einer Zuruckfuͤhtung auf die alten Glaubensſymbole 
die gewünſchte Einheit nimmermehr wird hergeſtellt 
werden koͤnnen, ſondern die Gegenſaͤtze vielmehr 
nur immer ſchroffer hervortreten und zuletzt auch 
foͤrmliche Spaltungen werder herbeigeführt werden. 
Im Uebrigen liegt in dieſen verfchiedenen Parteiun⸗ 
gen durchaus keine Schwäche, ſondern Kraft, 
gelffiges Leben; wo kein geiſtiges Kaͤmpfen mehr 
wäre, da waͤre geiſtiger Tod. Es giebt aber gegenz 
wärtig eigentlich nur zwei Partejen, Leute, welche 
ein, RER e wünſchen, welches 
das Gebot der Naͤchſtenliebe, überhaupt Humank⸗ 


— 5 3 


Denn auch auf dem Gebiete der 
Religion verlangt der Menſch Gründe, Beweiſe 


differenten“ hat. 
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tät und geiſtiges Fortſchreiten ſich zum Prinzipe 


macht, und Anhänger. der Alten. Nicht auf Letzte⸗ 
ren, wie man ſo gerne glaubt, beruht der Friede 
der Welt, ſondern auf Erſteren. Gluͤcklich die Re⸗ 
gierung, die unter ihren Unterthanen gemiſchter 
Konſeſſionen recht viele ſolcher ſogenannten „Ins 
Nur ſie ſind im Stande, die Ge⸗ 
haͤſſigkeiten zu vermitteln, welche die widerſtreben⸗ 
den, ausſchließenden Dogmen der verſchiedenen Kon⸗ 
feſſionen unaufhoͤrlich anregen. (Rhein. Ztg.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Im Monat Auguſt c. find im Brom⸗ 
berger Departement 18 Braͤnde vorgekommen, die 
8 Wohnhaͤuſer, 10 Stallungen, 8 Scheunen, 1 
Speicher, 1 Waffermähle, 1 Ziegelofen, 1 Schup⸗ 
pen und ſämmtliche Wirthfchafts: Gebäude eines 
Bauern in Aſche gelegt haben. In einem Falle iſt 
abſichtliche Brandſtiftung die Veranlaſſung geweſen, 
der Verbrecher ermittelt und dem Gericht uͤberge⸗ 
ben; die Entſtehungs-Urſache der übrigen Feuers⸗ 
brünſte dagegen hat nicht entdeckt werden koͤnnen. 
Waͤhrend des Jahrmarkts in Margonin, Kreis 
Chodzieſen, hat eine Windhoſe mehrere zum Kauf 
ausgelegten Gegenftände, als Mutzen, Hüte, Tuͤ⸗ 
cher ꝛc. erfaßt, bis zu einer dem Auge entſchwin⸗ 
denden Höhe emporgehoben, und fortgeführt. 

Der Einſchnitt an Wintergetreide befriedigt im 
Allgemeinen, weniger zufriedenſtellend iſt die Erndte 
der Sommerung, indem das Korn bei der großen 
Dürre klein geblieben iſt. Doch iſt die Gerſte beſ⸗ 
fer gerathen als der Hafer. Im Kreiſe Gneſen foll 


der Ausfall bei dieſen beiden Getreidegattungen und 


den Erbſen gegen das vorige Jahr über 1g betragen. 
Die Getreidepreiſe ſind bedeutend heruntergegangen, 
wogegen die des Rauhfutters auf einer ziemlichen 
‚Höhe ſtehen. Im Kreiſe Czarnikau wird für den 
Centner Heu ſchon jetzt 25 Sgr. bis 1 Rthlr. ges 
zahlt. Es iſt dies eine Folge der faſt überall im 
Departement mißrathenen Heuerndte. 

Der Handel mit Getreide liegt in Bromberg faft 
ganz darnieder, und dies übt auch auf alle übrige 
Gewerbe einen nachtheiligen Einfluß aus. Die 
Schifffahrt wird noch befünders durch den niedri⸗ 
gen Waſſerſtand gehemmt, indem auf der Netze die 
Fahrt kaum noch mit halber Ladung fortzuſetzen iſt, 
und ſelbſt dieſe geringe Fracht an einigen flachen, 
ſandigen Stellen ein hoͤchſt muhſames Durchbag⸗ 
gern nothwendig macht. Deshalb ſind denn auch 
nur durch den hieſigen Kanal a) von Bromberg 
nach Nakel 169 Kühne, worunter 53 unbeladene, 
52 beladene Floͤße mit 102,228 ½ [Fuß Holz aller 
Art, c) von Nakel hierher 35 Kähne, worunter 13 


leer, 42 beladene Floͤße mit 164,048 [Fuß Holz 


aller Art befördert worden. Die Fabrikate der Tuch⸗ 
macher im Bromberger Departement beſchraͤnkten 
ſich auf 1333 Stucke Tuch, 340 Stücke Boy und 


46 Stücke Multum, die zum Theil aber nur für 
ng Dreife‘ 885251715 er 0 a 5 id 
Im Kreiſe Inowraclaw iſt ein Straßen im 
Kreiſe Mogilno 1, und im Kreiſe ae 
derartige Verbrechen verübt. Die Thaͤter ſind er⸗ 
mittelt und den betreffenden Gerichten überliefert. 
In den Kreiſen Bromberg, Chodzieſen und: Wir⸗ 
fiß mehren ſich die Separakiſten und ihre Zuſammen⸗ 
kuͤnfte, ohne daß dies gerade beunruhigend erſcheint. 
‚Berlin den 11, September. Mit dem Ende 
künftiger Woche dürfte wieder ein regeres, intereſ⸗ 
ſanteres Leben in der Hauptſtadt beginnen, da man 
um dieſe Zeit den Prinzen Wilhelm mit ſeiner er⸗ 
lauchten Familie, aus Fiſchbach, erwartet, dem bal⸗ 
digſt der Prinz von Preußen und die übrigen Koͤnigl 
Priuzen, aus der Rheinprovinz folgen werden. * 
Wie verlautet, wird die reiche Ausſteuer der Prin⸗ 
zeſſin Marie einige Tage vor Hoͤchſtderen am 4. 
Oktober ſtattfindenden Vermaͤhlungsfeier, der Lan⸗ 
desſitte gemäß, auf dem Koͤnigl. Schloſſe, dem 
Publikum zur Anſicht ausgelegt werden, wo übri⸗ 
„gens bereits ein emſiges Treiben ſtattfindet. Der 
Graf von Naſſau wird dieſer Hoffeier wahrſcheinlich 
auch beiwohnen, zu deſſen Aufnahme die Zimmer 
feines Palaſtes in Bereitſchaft geſetzt werden. Spuͤ⸗ 
ter dürfte ſich unſer Koͤnigl. Mitbürger noch zur 
Vermählung ſeiner hohen Enkelin, der Prinzeſſin 
Sophie, mit dem Erbgroßherzog von Weimar, 
nach dem Haag begeben, und vielleicht längere Zeit 
dann dort zubringen, wo Hoͤchſtdemſelben bei feiner 
letzten Anweſenheit fo viel Aufmerkſamkeit und An⸗ 
haͤnglichkeit erwieſen worden if, — In der Ber⸗ 
ſammlung des Ausſchuſſes der Niederſchlefi⸗ 
ſchen Eiſenbahngeſellſchoft iſt unter andern 
beſchloſſen worden, das die Direktion derſelben 
kuͤnftig nicht mehr hier, ſondern zu Breslau, um 
den Geſchaͤftsgang zu erleichtern, ihren Sitz haben 
folle — Wie verlautet, wäre es hoͤhern Orts nun 
wirklich bewiuigt worden, den weitlaͤuftigen Exer⸗ 
cierplatz vor dem Brandenburger Thore zu bebauen. 
Unter andern ſoll auch Herr Kroll aus Breslau 
die Erlaubniß erhalten haben, daſelbſt einen groß⸗ 
artigen Wintergarten anzulegen. Der Graf von 
Raczynski will dort auch ein ſehr zierliches Gebäude 
zur Aufbewahrung feiner berühmten Gemaͤlde-Gal⸗ 
lerie errichten laſſen. Seit längerer Zeit iſt unter 
den hieſigen Geſchaͤftsmaͤnnern nicht ein ſolcher Miß⸗ 
kredit geweſen, als gerade jetzt. Man ſchreibt dies 
den vielen, in der letzten Zeit vorgekommenen Ban⸗ 
kerotten zu, wobei unſere Baukiers und Kaufleute 
bedeutende Verluſte erlitten. Bei dem juͤngſten Ban⸗ 
kerott eines großen Bankiers in Warſchau, ſoll ein 
hieſiges renommirtes Haus allein mit 100,000 Tha⸗ 
lern betheiligt ſein. 5 2 
Berlin. — Den betreffenden Miniſterien warb 
dieſer Tage die Kabinetsordre zugefertigt, durch wel⸗ 
che die Befeſtigungsarbeiten in der Provinz Preu⸗ 
n ßen beſtimmt werden. Königsberg und das Städtchen 


1436 


Lötzen werden Feſtungen und follen des Schleunig⸗ 
ſten in Arbeit genommen werden; ferner ſollen an 
dem Hafen zu Memel Sicherheitswerke angelegt 
werden, womit gleichfalls ſehr bald begonnen wer⸗ 
den ſoll. Außerdem ſollen in den kleinen Städten 
Labiau, Ragnit und Neidenburg die daſelbſt befind⸗ 
lichen alten Ordensſchlöſſer zu Eitadellen ausgebaut, 
beziehungsweiſe erweitert werden. a 
Köln den 9. Sept. (K. Z.) Ihre Majeftäten 
der König und die Königin nebſt Allerhoͤchſtihren 
hohen Gäften trafen geſtern Abends kurz nach 75 
Uhr von dem Beſuche unſerer altehrwürdigen Nach⸗ 
barſtadt Aachen, welche Allerhoͤchſtſie um 5% Uhr 
Nachmittags verlaſſen hatten, auf der Rheiniſchen 
Eiſenbahn hier ein und fuhren ſofort in den ſchon 
bereit ſtehenden Equipagen, wovon ein großer Theil, 
nämlich 20 an der Zahl, mittelſt eines beſonderen 
Zuges vorausbefoͤrdert worden war, nach Schloß 
Brühl ab. Wie die vorgeſtrige Hinfahrt auf der 
Bahn, ſo war auch die Ruͤckfahrt, welche, den 


Aufenthalt in Düren abgerechnet, in nicht ganz 1 


Stunde zurückgelegt ward, eine in jeder Beziehung 
feſtliche und erfreuliche. ; 3 

Ihre Koͤnigl. Hoh. der Prinz und die Prinzeſſin 
von Oranien ſind geſtern Abends hier angekommen 
und im Hotel „zum Kaiſerl. Hofe“ abgeſtiegen. 

Wittenberg den 9. Sept. Geſtern gegen 10 
Uhr Morgens fand die feierliche Legung des Grund⸗ 
1 zu der neuzuerbauenden ſteinernen Elbbrücke 
ſtatt. 5 


In einem Artikel der Rheiniſchen Zeitung, uͤber⸗ 
ſchrieben: „Am 4. September 1842“ und der Be⸗ 


gruͤßung des Koͤnigs gewidmet, heißt es: „Unter 


den mannigfachen Wohlthaten, die uns bereits von 
der Hand unſeres Königs geworden, iſt keine fo 
allgemein und ſo dankbar empfunden, keine ſo wirk⸗ 
ſam und fruchtbar geweſen, als ſein freiſinniges 
Wort uͤber die Erleichterung der Preſſe. Wo Oh: 
ren waren, zu hören, da iſt's gehoͤrt; wo Geſin⸗ 
nung war, ſeinen Werth zu erkennen, da iſt's be⸗ 
nutzt und nach Kräften verwirklicht worden. Mans 
chen iſt das Herz weiter geworden, manche Rinde 
säher Beſchraͤnktheit iſt geſprungen, mancher harte 
Knoten des ſpießbuͤrgerlichen Egoismus hat ſich ges 
loſt, der Staat mit feinen hohen heiligen Geſammt⸗ 
intereffen beginnt allmälig in das Bewußtſein der 
Vielen einzuziehen und ihre Theilnahme in Anſpruch 
zu nehmen. Darum war dieſes freiſinnige Wort 
eine ſchoͤne That. Aber es iſt eine unvollendete 
That. Schön iſt auch der Dom zu Koln am Rhein, 
ein Genuß und ein Wunder den Beſchauern von 
fern und nah. Und dennoch iſt er unvollendet, 
ein Stumpf, eine Qual. Alle dieſe Maſſen, dieſe 
Gruppen, dieſe Linien, dieſe Bogen und Schwin⸗ 

„ Nie: weiſen auf Etwas hin, worin ſte erſt 
lber Wahrheit, ihr Recht, ihre volle Schönheit fine 


den würden, fie. weiſen auf ihren Anfang und ihr 8 


Ende, auf das Ganze, hin und es iſt nicht vot⸗ 
handen. Der Koͤnig hat das Wort geſprochen aus 
wohlwollendem Herzen und mit der Geſinnung eis 
nes hochgebildeten und erleuchteten Geiſtes, und 
das Wort war klar und deutlich. Aber noch ſte⸗ 
hen zwiſchen dem Koͤnig und uns die Deuter und 
Ausleger, die Jeder nach ſeiner Einſicht und ſeinem 
guten Willen — und es giebt der Grade der Eins 
ſicht und des guten Willens gar viele, die das klare 
Wort erklären, das deutliche Wort deuten, bis 
oft nur der leere Hauch zutuͤckgeblieben iſt. Darum 
fehlt dem Worte feine Erfüllung und Verwitklſchung. 
Darum iſt es eine unvollendete That, die erfreut 
und ſchmerzt zu gleicher Zeit. Darum ſehnen wir 
uns nach der Vollendung des Begonnenen und bitten 
um die Beſeitigung der Cenſur und völlie 
ge Befreiung der Preſſe, damit der Preuße 
unter der Aufſicht ſeines Gewiſſens und des oͤffent⸗ 
lichen Rechts und nicht unter der Controlle der Lau⸗ 
ne, der Willkür, des Zufalls eines der heiligſten 
Menſchenrechte, das der freien Rede ausuͤbe.“ 
— 
Ueber das Poſener Theater. 
(Fortſetzung.) 
Nach dieſer allgemeinen Einleitung kommen wir auf 
den oben beregten Auſſatz zurück, den wir etwas näher 


beleuchten und zu widerlegen ſuchen wollen, da wir der 
Anſicht find, daß deſſen Referent es zwar gut meine, 


auch ein tüchtiger Nechner ſey, aber vom innern Theater⸗ 
weſen nicht genug verſtehe, um feine Andeutungen und 


Poſitionen als normirend hinſtellen zu können. 
Zunächſt bejaht er den Satz unbedenklich, daß in 
Poſen ein Theater ſich ganz gut halten könne, und 
nimmt den Belag dazu von der Dauer der jetzigen Die 
rektion ſelbſt her. Schon hierin ſtimmen wir ihm nicht 
unbedingt bei, zumal bei der gegenwärtigen Dürre auf 
dem Felde der dramatiſchen Literatur. Poſen zählt 
zwar 40,000 Einwohner, doch muß mehr als die Hälfte 
davon, als einer fremden Zunge angehsrig, in Abzug 
gebracht werden. Von dem Neſt gehört wieder der grö⸗ 
Bere Theil der ärmeren Volksklaſſe an, ſo daß, bei dem 
Mangel an einem zahlreichen und reichen Kaufmanns⸗ 
und Gewerbe⸗Stande, der Theaterbeſuch ſich größten⸗ 
theils auf die verhältnißmäßig kleine Schaar der deutſchen 
Beamten beſchränkt, die wiederum theils nicht reich 
„genug find, um mit zahlreichen Familien häuſtg ins The⸗ 
ater zu gehen, theils aber auch das Theater, ſey es aus 
natürlicher, ſey es aus affectirter Gleichgültigkeit, unbe⸗ 
achtet laſſen. So lange ſich demnach die Verhältniſſe im 
Allgemeinen nicht weſentlich ändern, dürfte in Poſen 
allein eine Theater⸗Unternehmung die nöthigen Sub⸗ 
ſiſtenzmittel nicht finden, und leider bietet die nähere 
Umgegend keine Städte dar, in denen ein Theater, wie 
wir es verlangen, auch nur auf einige Monate ſich hal⸗ 
ten könnte. Wenn demnach die begüterten und vorneh⸗ 
meren Bewohner unſerer Stadt, und namentlich dieje⸗ 
nigen, mit deren Stellung — wie es in dem beregten 
Aufſatze heißt — an und für ſich eine gewiſſe Nepräſen⸗ 
tation verbunden iſt, nicht bereit find, fortan mehr für 
die Bühne zu thun als bisher, und wenn die Kommune, 
auſtatt die Hausmiethe einzuziehen, nicht einige Opfer 
für die Auſtalt zir bringen Willens iſt, wozu wir außer 
iner kaufenden Sublevation auch die Einrichtung eines 
eizapparats und die Anſchaffung beſſerer Nequiſtten ze. 
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rechnen, fo muß das Inſtitut über kurz oder lang zuü bertriebene Forderung. 


Grunde gehen, und Hrn. Vogt dürfte vielleicht zu ra⸗ 


then ſeyn, das Geſchäft lieber aufzugeben, und aus dem 


Schiffbruche zu retten, was zu retten iſt, als ſich in 
Hoffnung einer beſſern Zukunft aufs Neue in Schulden 
u ſtürzen. Wenn der Verf. des genannten Auſſatzes 
rn. Vogts lange Geſchäſtsführung ſelbſt als Beweis⸗ 
mittel für die Möglichkeit eines ſtationairen Theaters 
anführt, fo vergißt er, daß die Zeitumſtände ſich für 
die Bühne noch nie ſo ungünſtig geſtaltet haben, als 
eben jetzt, und daß Hr. Vogt im Laufe von etwa 6 
Jahren, fo viel Nef. weiß, über 8000 Nthlr. Unter⸗ 
ſtützungs⸗Gelder durch die Gnade des hochſeligen und des 
jetztregierenden Königs erhalten hat, die von dem Inſti⸗ 
tut vollſtändig verſchlungen worden find. Das Schick⸗ 
ſal unſerer Bühne, falls Hr. Vogt die Direktion auf⸗ 
geben ſollte, läßt ſich leicht vorausbeſtimmen: es wer⸗ 
den ſich neue Unternehmer genug finden, die alle viel 
verſprechen und wenig halten, die Bühne wird nicht 
beſſer werden und nach höchſtens zwei Jahren wird der 
neue Direktor bankerott ſeyn; denn nur Hrn. Vogt 
dürfte bei dem guten Nufe, den er in Poſen hat, es 
immer gelingen, momentane Verlegenheiten mit Hülfe 
ſeiner zahlreichen Gönner zu beſeitigen. 

Dann macht der Verf. jenes Aufſatzes Hrn. Vogt 
den Vorwurf, daß er ſich von einem verderblichen Oeko⸗ 
nomie⸗Syſtem habe hinxeißen laſſen, welches zuletzt zu 
leeren Bänken habe führen müſſen. Von dieſem Vor⸗ 
wurf ſprechen auch wir Hrn. Vogt nicht frei, inſofern 
er oft Hauptfächer längere Zeit unbeſetzt und durch ab- 
ſolut unfähige Mitglieder vertreten läßt, was jedenfalls 
tadelnswerth iſt, denn was nicht zufriedenſtellend gege⸗ 
ben werden kann, werde lieber gar nicht gegeben. Bei⸗ 
ſpiele liegen nahe, denn ſelbſt noch in der letzten Vor⸗ 
ſtellung des „Brauers von Preſton“ gab eine Choriſtin 
die Hauptrolle. Ob aber das genannte Oekonomie⸗Sy⸗ 
ſtem nicht ſchon ein Produkt der Nothwendigkeit ſey, iſt 
eine andere Frage, die bei dem ſchwachen Theaterbeſuch 
wohl leider bejaht werden muß. Ferner ſtellt der Verf. 
eine Parallele zwiſchen den Leiſtungen unſerer Bühne 
und den Bühnen zu Breslau, Glogau u. ſ. w. auf, und 
zieht daraus den Schluß, daß das Poſener Publikum 


nicht übertriebene Anforderungen mache. Dieſe Zuſam⸗ 


menſtellung paßt jedoch nicht, denn das reiche Breslau 
mit ſeinen 100,000 Einwohnern deutſcher Zunge kann 
gewiß zehnmal, mehr präſtiren, als Poſen, und doch war 
vor nicht eben langer Zeit die dortige Bühne wenig beſ⸗ 
fer, als die unſrige. Was die jetzige Direktion leiſtet, 
iſt noch zu neu, um ein entſcheidendes Urtheil zuzu⸗ 
laſſen. Die Parallele mit Glogau kann wohl nur 
Vorliebe des Verf. für dieſen Ort angeführt ſeyn, we⸗ 
nigſtens möchte ſie wohl ſonſt Niemand unterſchreiben. 
Was die Anforderungen unſeres Publikums betrifft, fo 
find dieſelben in Beziehung auf die Oper allerdings oft 
übertrieben, denn Sänger und Sängerinnen von Nang 
kann Hr. Vogt nicht bezahlen. Ihm ſtehen drei Klaſſen 
von Sängern zu Gebote: 1) ſolche, die überhaupt we⸗ 
nig Stimme haben, und in jeder Hinſicht mittelmäßig 
find; 2) ſolche, die eine gute muſikaliſche Bildung, folg⸗ 
lich einen kunſtgerechten Vortrag haben, deren Stimme 
jedoch ausgeſungen iſt, und die daher von den größern 
Bühnen entlaſſen worden; und 3) zunge Anfänger und 
Anfängerinnen, die eine klangreiche Stimme mit Jugend⸗ 
friſche verbinden, aber noch der muſtkaliſchen Ausbildung 
ermangeln. es dieſes würde unter allen Umſtän⸗ 
den die letzte Klaſſe vorziehen, e e der J ſchul⸗ 

erechten Vortrag, der ſſch überdies mit der Zeit finden 
kann, als auf das Metall der Stimme verzichten; unſer 
Publikum aber verlangt Beides, und darin liegt die 


„Rückſichtlich des recitirende 
Schauſpiels macht es allerdings keine zu 8175 2 
ſprüche, da es ſich da meiſtens völlig indolent verhält. 

Der Vorwurf, daß Hr. Vogt zu biel „ſchlechte The⸗ 
aterſtücke“ wie der Verf. ſich ausdrückt, „auftiſcht,“ 
dünkt uns ungerecht, denn unſer Nepertoire ſteht, wenn 
der Verfaſſer nur Vergleichungen anſtellen will, genau 
ſo aus, wie das Repertoire aller andern Bühnen, Berlin 
und Breslau mit eingeſchloſſen. Leider bietet die dra⸗ 
matiſche Literatur wenig Neues, das bühnenrecht wäre, 
und daher müſſen alle Theater zu älteren Stücken ihre 
Zuflucht nehmen. Sehen wir doch auf allen deutſchen 
Hofbühnen den läugſt verketzerten Kotzebue und Kon⸗ 
ſorten wieder aufleben! Verlangt der Verfaſſer etwa 
klaſſiſche Stücke von Schiller und Göthe? Die füllen 
jetzt nirgends mehr die Kaffe, und überdies verlangen fle 
durchgebildete Künſtler, die zugleich Muße genug haben, um 
eine Nolle gründlich zu ſtudiren. Was anderswo nur 
irgend Succeß gehabt, bringt unſere Direktion auch, und 
leider noch oſt zu früh, denn Niemanden gelüſtet nach 
einer Wiederholung, Um unſere Behauptung zu be⸗ 
gründen, wollen wir einmal das Nepertoire vom Mo⸗ 
nat Auguſt d. J. die Nevue paſſiren laſſen. Es wurden 
aufgeführt: 1) neue Opern: „die Krondiamanten,“ 
„Beliſar“ und „Hans Sachs“ — 2) ältere Opern: 
„Nobert der Teufel,“ „Czaar und Zimmermann,“ „Don 
Juan,“ „Barbier von Sevilla,“ „die Jüdin“ und „der 
Dorf barbier.“ Ferner reeitirendes Schauſpiel: I) neu 
oder mit neuer Beſetzung: „Sohn der Wildniß,“ 
„Griſeldis,“ „Schule des Lebens,“ „Günſtlinge.“ „Ball 
zu Ellerbrunn,“ „Nach Mitternacht“ und „des Malers 
Meiſterſtück“ — 2) ältere Stücke: „Steffen Langer 
aus Glogau,“ „Friedrich der Große u. der Schauſpieler,“ 
und „die neue Fanchon“. : 

Wer kann an dieſem Nepertoire irgend etwas zu tadeln 
finden, oder nur eine Bühne nennen, die mehr Novitä⸗ 
täten in ſo kurzer Zeit bringt. Verlangt der Verf. täg⸗ 
lich Neues, ſo bedenkt er nicht, daß die Nollen gelernt 
und eingeübt ſeyn wollen, und die Schauſpieler daher 
unmöglich mehr leiſten können. (Schluß folgt.) 
z: t : FTT. T!TT!T.T—.T.——.—.——.—.—.—....— 
f Stadttheater zu Poſen. = 

Freitag den 16. September zum Erſtenmale wies 
derholt: Bruder Kain, oder: Gottes Straf- 
gericht durch Mutterliebe; Schauſplel in 4 
Akten von Heinrich Smidt. 


An die Beſitzer des Converſations⸗Lexi⸗ 
cons der Gegenwart. 
Es find nun vollſtandige Exemplare des hoͤchſt 
werthvolleu: 
Erläuternder Atlas 


zum 5 
Converſations⸗Lexicon der Gegenwart 
D 8 © 


11 
Einhundert Blattern, Preis 3 Rthlr., 
bei mir eingetroffen, und bitte ich die verebrlichen 
Käufer des „Conberſations⸗Lexicons der Gegen⸗ 
wart“ um gefällige Beſtellungen hierauf, da 
dieſer Atlas nur auf Verlangen verſendet wird. 
fr — 5 £ J. 0 4 2 . ; 
Im Auftrage der Königlichen Regierung ſoll das 
wegen der Feſtungsbauten zum Abbruche beſtimmte 
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alte Hospitalgebäude bei der St. Johannis Kirche. 
auf Commenderie bei Poſen unter der Bedingung 
ſofortiger Wegräumung am Mittwoch den 21. 
d. Mts. Vormittags 9 Uhr an den: Meiftbietendens 
gegen gleich baare Bezahlung öffentlich veräußert 
werden, wozu Kaufluſtige hierdurch mit dem Ve⸗ 
merken eingeladen werden, daß der Verkauf in dem 
genannten Gebäude ſtattfindet und die nähern Be⸗ 
dingungen dort vorgelegt werden ſollen. 

Poſen den 15. September 1842. a 

8 Schinkel, Bauinſpektor. 


Ein junger Menſch, der auf den Louis v. Tres⸗ 
kowſchen Gütern die Wirthſchaft und Buchführung 
gruͤndlich erlernt hat, auch der polniſchen und deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig iſt, wuͤnſcht von Michaeli 
a. c, eine Stelle als Wirthſchaftsſchreiber. Nähe⸗ 
res ertheilt die Buchhandlung der Gebr. Scherk 
in Poſen 
Bauplätze, bereits abgeſteckt, zu 50 und 60 
Fuß Front, mit wohleingerichtetem Garten bis 
270 Fuß tief, auf meinem Grundſtück Berli⸗ 
ner Straße No. 15, deßgleichen die zu dem⸗ 
ſelben Grundſtück gehörigen Gebäude St. Mar⸗ 
tin No. 57. 58. 59. nebſt jedem beſonders zu⸗ 
getheiltem Garten ſind zu verkaufen. Das 
Nähere bei mir ſelbſt. Carl Scholtz. 
Beim Herannahen des Winters empfehle 2 
ich mein vollſtaͤndig aſſortirtes Mauchwaa⸗ 
2 ren⸗Lager unter Verſicherung der mög: S 
lichſt billigſten Preiſe. 3 
2 Jacoby M. Warſzawski, 2 
Markt No. 64., neben der Buchhandlung 
; des Herrn Mittler. 3 
CITTI eee eee eee eee 
d 00 N.. 
3 Das 
neu eröffnete Etabliſſement 


2 
von Tabak, Eigarren, Papier⸗ 2 
und Schreib - Materialien en gros und f 


> en detail, von 

Salomon Lewy, 
Breite⸗Straße 12 30., neben der Schnei⸗ 
88 der ſchen Apotheke, 

empfiehlt ſich dem geneigten Wohlwollen 
eines hochgeehrten Publikums, unter Zuſtche⸗ 
rung reeller und billiger Bedienung. 
—— 
600,000 Stuck gute Mauerziegel find zu einem 
ehr billigen Preiſe abzulaſſen. Das Naͤhere iſt zu 


a 8 — 


erfahren: Graben No. 13. bei Herrn G. Plath en 


von 12 bis 2 Uhr. 5 


—  ESEEEENREFSEERIRE 

Die jetzt ſo beliebten 1% = Chenille - Tücher in ganz 
neuen Muſtern, ſo wie andere Mode-Artikel find zu 
haben, und werden zu außerordentlich billigen Prei⸗ 


fen verkauft: Gerberſtraße No, 19, eine Treppe hoch. 


— ——2—ꝑ— TEC nenn ame 
nn Die erſte Sendung Elbinger 
Neunaugen erhielt ich per Poſt. 

N Joſeph Ephraim, 
Waſſerſtraßen⸗ und Markt⸗Ecke No. I. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld --Cours - Zettel. ° 


Zins- Press. 
Den 13. September 1842. Fiss rere 


Staats- Schuldscheine “ 2 [104 55 103 

Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 102,5 — 

Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 85 — 
1014 


Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt-Obligationen *) | 3! 


FFF — 48 
Westpreussische Pfandbriefe 35 11034) — 
Grossherz, Posensche Pfandbr. . 4 106 106.2 
Ostpreussische dito 32 — 1034 
Pommersche dito .. | 3% 103.5 103.55 
Kur- u. Neumärkische dito 33 — 104 
Schlesische ns 35 103 ＋ 102 2 
Acetien. ; 76 
Berl. Potsd. Eisenbann 5 127 — 
dto. dto. Prior. Oblig.. 4 1033 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn... .. — 1182 
dio. dto. Prior. Oblig... | 4 — 102 
Berl. Anh. Eisenbahn ... ; .. — [1044 10344 
dto, dio. Prior, Oblig. 4 — 102 
Düss. Elb. Eisenbann 5 79 7844 
dto. dto. Prior, Obli gg.. 4 99 — 
Rhein, Eisenb an 5 91 * — 
dio. die, Prior. Oblie..... 4 99 988 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 1014 — 
Friedrichsd'o rr — 13 13 
Andere Goldnzünzen à 5 Thlr. — 10. 22 
Dien ee Bee 44 


.. i 
) Der Käufer vergütet auf d 2. 3 fall 
1 gütet auf den am 2. Januar 18 49 fälligen 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 14. September 1842. Preis 


(Der Scheffel Preuß.) 


von | bis 
Ee aa) 


— — mus intime 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz. 1 20 6 1; 21I— 
Roggen dito e 
Gerſte * e 1 1 — 1 21— 
Hafer oo “000 * a 18 6 — 19 — 
Buchweizen 2255 1 14 6 1 15.— 
rbſen . 0 % 0 2 4 1 5 — 11 6— 
Kartoffeln.» . — 18 6] — 19 
Heu, der Etr. zu 110 Pfd. 10 1 — 1 2 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 7 23 - 8 —— 
2 6 


Butter, das Faß zu 8 Pfd.! 2 


8 


. — — 


